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Er Tod der Glaubigen iſt kaum ein Tod zu 
nennen / 
Ihr Leben mag vielmehr ein taͤglich Ster⸗ 


AN Ka AT 


Die Sündeführenunden Tod ins Leben ein / 
Daß tauſend Ungemach nun Leib und Seele quaͤlet 
In dieſem Jammerthal / im Lazareth der Welt / 
Hingegen wahres Wohlin allen Stüden fehlet / 

Als uns die Suͤnde noch im bangen Kercker haͤlt. 
Das Boͤſe lebt an uns / das Gute iſt erſtorben / 

Und nichts im Irrdiſchen iſt ſonder Eitelkeit; 
Dennob die Gnade ſchon uns Beſſerung erworben / 

So bleibets doch annoch nur Unvollkommenheit; 
Derſelben werden nur die Glaubigen entriſſen / 

Wennſie der Tod umarmt / der nichts als dieſes kan / 
Daßſie das Sterblcheim Sterben laſſen müffen; | 
Ihr Leben aber geht im Sterben erſtlich an. 
Damit nun wiſchen wir bey finſtern Trauer⸗Stunden 
Dias herbe Thraͤnen⸗Saltz von unſern Wangen ab / 
Wenn G8Ottes Bothe ſich bey uns hat eingefunden / 
Undrufft die Unſrigen zum Leben durch das Grab. 


Wenn Tugend / Vottesfurcht / und Eingezogenheit / 
o in der wilden Welt ſich immer ſeltner zeigen / 

Durch frommer Chriſten Tod entweichen vor der Zeit. 
Und noch empfindlicher verwundet es die Hertzen / 
Wenn in der Bluts⸗Freundſchafft die Todten⸗ Glocke 


Well unſern Todten ja der Tod des Leben bringt. 


Zwar laſſ't ſich der Verluſt ſo trocken nicht verſchweigen / 


klingt: 
Ooch überwindet auch das Ehriſtenthum die Schmertzen / 


| 


N S | W, A n ſeyn; | 
Einmuͤthig muͤſſen fie durch Pauli Mundde- 
kennen: | 
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Auch ſtirbt ihr Glaube nicht; der lichte Tugend⸗Schimmer / 
Und ihre Gottes furcht geht nicht mit in das Grab: 
Es folget alles nach ins frohe Sternen⸗Zimmer / 1 
Sie legen nur davon die Schwachheits⸗Schlacken ab. 

Der tapffre Glaubens⸗Kampff erlangt die Sieges⸗Krone / 
Auff Kreutzes Myrrhen⸗Koſt folgt ihrer Werde Frucht; 
ie finden da das Lob vor des Erloͤſers Throne, 

So ihre Demuth nie in dieſer Welt geſucht. | 
Ssſchckſich diefeötoplauf Dich / Erloͤſte Seele / 
Da Dir auff Bitterkeit der argen eitlen Welt / 
So Dich von Jahren her in manche Schwermuths⸗Hoͤle 
Mit Thraͤnen eingefuͤhrt / das Loß nun beſſer faͤllt. 
Duſtirbſt nicht / da Ou ſtirbſt / nur Deine Kranckheit weichet / 
Es ſtirbt Dein Ungemach; Du lebſt und triumphirſt / 
Nachdem Dein Glaube nun der Hoffnung Haupt erreichet / 
Mo du Dein Lebens⸗Schiff ins Himmels Hafen fuͤhrſt. 
Nun wohl: ſo wird nur bloß der ſchlechtſte Theil begraben / 
Der Sarg bekommt ja nichts als eine Hand voll Sand; 
Dein Geiſt / der beſte Theil / ſamt Deinen Tugend⸗ Gaben 
Zeucht 3 Olmmel zu / bleibt theils bey uns bekafit. 
So hemmt / Geidtragende / Biemit hemmt Euer Klagen! 
Derchriſten Jod iſt todt / und weiß ich / als ein Hab f 
Such keinen beſſern Troſt jetzunder e g 
Als: daß die Seelige ja noch am eben iſt. 
Im Himmel lebet Sie; Und auch im Angedencken 
Des Odlen Herrn Oemahls erſtirbt Sie billig nicht; 


Demſelben wolle VoOtt in Seinem Alter ſchencken / 
Mas Ihm zu Leib und Seel an wahrem Wohl gebricht. 


Herr Sohn / rau Tochter / weint / weine Schwe⸗ 


ſterliche ebe / 
Weint Sydam / Enckelein / bewelut das Hutter ⸗ 
Hertz / Nn ene, Den 


Den treuen Sinn und Rath / die allerzaͤrtſten Triebe / 


So Ihr vermiſſen fol Welch ein Berluſt! O Schmerk! 


Glaubt aber / daß gewiß Ihr ausgeſprochner Seegen 
Euch weit erſprießlicher / als Ihre Liebe / iſt; 

Und ſolchen wolle G Ott ſo reichlich auff Euch legen / 
Daß Ihr in langer Zeit nicht wieder weinen muͤſſtt. 

Beſonders iſt mein Wunſch / daß es alſo geſchehe / 


Daß Sie von FLORA noch im Himmel Pflantzen ſehe⸗ 
| Zu ſchuldigen letzten Ehren und einigem Troſte 
ſchriebs in Eyl 


Chriſt. Andr. Geret. 


Ein Hertz denckt nur an GOtt! der dieſe Welt zu lieben / 
Sich gnaͤdig hat erklaͤrt / wie JEſus es geſagt / loh. 3. 16. 
Diß iſt mein Leichen ⸗Text / der mir fo ſehr behagt; 
So liebt mich auch mein Ott / nun kan mich nichts betruͤben. 
Das war der Spruch / den ihr vorlängft ſich hat erwehlet / 
Die nun WOHLSEELIGE / Sie band ins Hertz ihr ein 
Den Troſt / fie koͤnne nicht ewig verlohren ſeyn / 
Weil ſie durch Glauben ſey dem Heyland anvermaͤhlet. 
Der Troſt / Betruͤbteſte! kan hemmen ihregaͤhren / 
Sie lebt / wie ſie geglaubt / bey jener reinen Schaar / 
Die ſchon vor langer Zeit auff Jacobs Leiter war / 
Was kan man hertzlichers auff dieſer Welt begehren! 
Lebt Sie / ſo moͤgen ſie das groſſe Trauren ſpahren / 
Und dancken GOtt / der ſie nunmehr fo hoch geachtet / 
Daß ſie zur ewgen Freud iſt durch den Tod gebracht; 
Nun darff ſie / wie bißher / kein Angſt und Schmertz erfahren. 
Sie wollen diß zum Troſt in ihrem Hertzen meinen / 
Als ſpraͤch fie noch zuletzt: JC H BIN ERL OES T! 
Dadurch wird auch hinfort ihr traurigs Hertz getroͤſt t: 
Wer wolte weiter nun den Todes⸗Fall beweinen? 

Der Wohlſeeligen Frauen zum ruͤhmlichen Andencken 
und dem Edlen Trauer⸗Hauſe zu Troſt feste dieſes auff 
aus Liebe zu ſeinem frommen Beicht-Kinde 

Daniel Köhler. 
Pred. der Alten Stadt. 


Auguſt. de Civ. Dei lib. 1, cap. Xl. p. m. 25. 


Mala Mots putanda non eſt, quam bona vita przceflerit. 


S ſtirbet jeder Menſch / doch nicht auff gleiche Weiſe / 

Der Boͤſe fuͤrchtet ſich fuͤr Chriſti Richter⸗Stuhl / 

Weil feiner Werde Lohn der Pech⸗ und Schweffel· Pfuhl / 
Der Fromme aber geht mit Luſt zur Himmels ⸗Reiſe 
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Pfuhl / 
Der 


Schmertz! 


Der Tod wird ihm ein Schlaff / das Grab die Ruhe⸗Kammer / 
Geſetzt / daß langer Schmertz ihn auff dem Lager qvaͤhlt; 
Es iſt dennoch zur Zahl der Seligen erwehlt / 17 

Im Glauben ſtirbt Er und verſchlaͤffet feinen Jammer. 


warum? der Tod iſt gut / bey dem der gut gelebet / 
Der ſeinen Glauben hat mit Wercken ange deuͤt / . 
Er wird mit vieler Luft nach feiner Laſt erfreut / 
Dieweil ſein Hey land ihn zur Herrligkeit erhebet. 
Wohlſeelige Sie hat mit allem Ernſt geſtrebet 
Im Leben fromm zu ſeyn; das macht ihr Ende gut / 
Da JEſus ihr fo wohl nach hartem Lager thut / 


Warum? der Bod iſt gut / bey dem der gut gelebet! 


Er wird Hoch Edler Herr bey ihrem Frommen Scheiden 
Ihm deſtomehr fein Hertz geſtillet laſſen ſeyn; 
Es ſtelle ſich bey Ihm des HErren Gnade ein / 
In Schwachheit ſtaͤrck Er Ihn / Er troͤſte Ihn im Leiden. 
Die Freundſchafft wird ſich auch bey ihrem Abſthied faſſen / 
Dieweil ihr Seegen feſt auff ihren Haͤuſern bleibt; 
Sie iſts die naͤtzlich man auch nach dem Tode ſchreibt 


Well Sie den Worthen Sohn der Vater Stadt verlaſſen! 
Hiemit begleitete die Wohlſeelige 
. zu Grabe. * 
M. Joh. Rechenberg 


Eccleſiaſt. Neopolit. 
— . —ͤœmʒl3!⸗ͤöłÿE 


I: Gott! wie wird es doch mit dem im Sterben ſtehene 


Der keine Zeit noch recht an ſeinen Tod gedacht? 
Er wird der Hoͤllen Pein gewißlich nicht entgehen / 
Die er in feinem Sinn / für ein Gedicht geacht. 
Denn muß ein frommer ſich in feinem Tod fo quaͤhlen / 
Der doch des Todes Angſt in JEſu Blut geſtillt; 
Was Zittern, Angſt und Pein wird die verdamte Seelen 
Denn treffen / die ſich nicht in Fu Seit gehuͤllt? 
Geſchichts am grünen Holtz / was will am duͤrren werden (a)? 
Faͤngt Gottan feinem Hauß ſchon das Gerichte an 
Was wil denn fuͤr ein End (b) nun nehmen hier auff Erden 
Mit dem / der Gott veclaͤſt und nichts als f ünd'gen kan. 
Erſt wird die Pein die Seel / hernach den Coͤrper treffen. 
Denn der wird in der Gruft zu gleicher Ovaal bewahrt / 
Da ſehen fie zu ſpaͤt / SoOtt laſſe ſich nicht affen / 
Wenn tie nun aller Pein in Ewigkeit verſpart. 
Alsdenn erfahren fie/ was ſie nur eitle Grillen 
Genennet / wenn ſte ſind dem Untergange nah / 
Daß ihr verſtockter Wahn / ihr Hertz nicht koͤnne ſtille , 


— “ 


Sedencken fie hieran / iſt Furcht und Schrecken da, 


n Die Sründe ſolcher Furcht Find leichtlich anſtzugründen / = 


Die weil ihr gantzes Thun nicht iſt auff Sott gericht / 8 
S0 


So ſchreckt fie bey der Srufft die Menge ihrer Suͤnden / 
Die Ewigkeit ſey nicht ein bloſſes Welt Gedicht. 

Mein Gott! laß uns den Tod im Leben kennen lernen 
Auff daß wir allt ſeyn zum Tode wohl bereit / 

In Zeiten uns der Welt und ihrer Luſt entfernen 


Und dencken ſtets daran: Es kommt die Ewigkeit. N 
Dieſes ſetzte in Eyle mitleidend auff 


(0) Lue. XXIII. v. 3 1. Ephraim Oloff / 
(b) 1. Petr. IV. v. 17. Deutſch⸗ und Poln. Pred. zur H. Dreyfalt. En 


Ja recht verborgen Creutz haſtu bey dit getragen 
In Sott Entſchlaffene; dein Mund hat zwar geklagt 
och wollſt und konteſtu nicht recht bey andern ſagen / 
Was für ein heimlich Dorn dein Hertze hat genagt. 
Der Tod hat es zum Theil der Nachweit offenbahret / 
Was deine Leibes Pein ſo ſchmertzlich hat vermehrt / 
enn wieder die Natur in dir das war verwahret / 
Was deine Lebens Krafft allmaͤhlig hat verzehrt. 
So trägt die ſchoͤnſte Frucht bey ſich Ichon das verborgen / 
Waß ihr den Untergang allmaͤhlich bringen muß. 


Drum was uns Sterblichen offt bringt die gröften Sorgen / 
Bleibt durch des Hoͤchſten Rath uns ein verborgne Schluß. 
Wenn Glauben und Gedult / den Geiſt zum ewgen leuckt; 
So kan man recht getroſt der groͤſten Pein vergeſſen / 
Aus ſchuldigem Mittleiden ſchriebs 
ö | M. Pet. Jaͤuichen. 
.. K—T— . ——— 
* As Alt und Ehr bar iſt / was Redlich iſt zu preiſen / 
Was machts die Welt wird jung / Can Tugend 
nicht an Zeit! 
Man ſagt / die Welt wird alt. Nein! fie wird immer jünger; 
Was blies wachſen ſolt / wird ſtets bey ihr geringer / 
Was noch das beſte bleibt / das iſt ein bloſſer Schein. 
Was aus der jungen Welt der Teuffel noch wird hecken / 
Wenn man ihr Thun bedenckt mit SOttergebnem Sinn. 
Des Boͤſen iſt zu viel / das Gute geht dahin. 
Die nicht mehr Mode ſind / und der man pflegt zu lachen: 
Die Keuſchheit / Sott es furcht / die Zucht und Ehrbarkeit; 
Bag alte Leute ſind / die werden zweymahl Kinder: 
Iſt nun die Welt ſo alt / ſo kan fie fo viel minder 
Bbgleich ihr Pralen groß / iſt doch nur lauter Schein. 
Die Welt kehrt ſich an nichts als lauter Kinder ⸗Poſſen; 


Doch nicht verlohrn Wenn gleich die Angſt das Hertz muß feiſen / 
Wenn Got beym Ende bald das allerbeſte ſchenckt. 
Eeel. Palaeopol. 
Will allgemach von uns aus dieſer Welt verreiſen; 
gu faſt ſchon gar ein Kind in ihrer Eitelkeit. 
Die alte Redligkeit / vergehet insgemein / 
Das weiß der hoͤchſte SOtt: man möchte faſt er ſchrecken / 
Es ſind ja bey der Welt faſt gantz verlegne Sachen / 
Drumb kommt nun auch die Welt zur Kindhett mit der Zeit. 
In dieſer Zeit mehr weit von ihrer Kindheit ſeyn / 
Sie billigt nichts fuͤr Recht / als was fie ſelbſt beſchloſſen; Was 


} Was Sottes Wort ihr ſagt / das iſt ihr lauter Wind / 
N Drumb ſag man / was man will / die Welt iſt ſchon ein Kind. 
Was Wunder iſt es denn / daß die ſo Sott ergeben / 
Nach Art der alten Weit und nicht der jungen leben / 
M Der groſſe Sott zu ſich zum Freuden Leben nimmt / 
? Wenn Zeit und Stunde kommt / die ihnen iſt beſt immt. 
f Die Sel'ge war wol recht noch eine von den Alten 
5 Die aͤcht und redlich ſind / die gut ſind zubehalten / 
reyfalt | Sie hieß und war wol recht noch aus der alten Welt / 
— ln, (Wo anders das heiſt alt / was Tugend in ſich halt.) 
Sie hielte mehr von dem / was Ehr und Tugend zieret / 


t Was ehrbar / was gerecht / was uns zum Himmel fuͤhret / 
/ 0 Als von dem eiteln Tand / der unſer Welt gefällt. 
Drumb hat Ihr Gott die Ruh in Ewigkeit beſtellt. 
h Betruͤbte! klaget nicht; Sie iſt nunmehr entiprungen 


Der Boßheit dieſer Welt / und dahin durchgedrungen / 
Wo Ihr Ihr JEſus gibt den Lohn für Ihre Treu. 
Uns plaget noch die Welt; Gott mach uns auch bald frey. 
; Dieſes ſchrieb mitleidend 
Johann Dziermo. 


7 N Poln. Prediger in der Alt⸗Stadt. 
3» x N Rlaube Seel ge! daß ich bey deiner Leiche / 

reſſen / | Dit eingeſargt anitzt vor meinen Augen ſteht / 

Den Hinterlaſſenen ein Troſt · Wort uͤberreiche / 


5 Dieweil IHR Hertzens Schmertz mir ſelbſt zu Hertzen geht. 
Die Wunden ſind ſehr tieff / die ich itzt ſoll verbinden / 
bs | Ich muß es ſelbſt geſtehn: IHR Schmertz der jammert mich, 
FR keine Salbe mehr in Gilead zu finden? 
— — So rufft / fo ſtaͤhnt der Mund / ſo quält das Hertze ſich. 
Allein! ſolt IHNEN das nicht JHREN Schmertz verſüͤſſen / 
Wenn man bey dieſem Fall diß einige bedenckt: 
d — Es hat die Seelige nunmehro zu genteſſen | 
Was Ihr der Seelen-Hirt aus groffer Liebe ſchenckt? 
So, finden SIE ſich dann nunmehr in Gott gelaßſen! 
/ Geſetzt / daß dieſer Fall viel Sorg und Kummer macht / 
Man muß die Thraͤnen doch in ſolche Schrancken faſſen / 
Worin fie ſelbſten hat des Himmels ⸗Schluß gebracht. 
Darff ich / iſt mirs erlanbt die Gruft noch anzuſchauen / 
So ſetz ich dieſe Wort zum Schrifft⸗Gedaͤchtuiß auff: 
Hier liegt die Ehren Kron der Tugendhafften Frauen 
Wer fordert noch was mehr von Ihrem Lebens- Lauff? g 
Hiemit wolte die Hochbetruͤbten Leydtra⸗ 
gende in etwas auffrichten 
Joh. Friedrich Tribel. 
5 Pr. zu St. George. 
Ir wud Wohlſeelige bey unſern kurtzen Tagen 
5 Des Lebens letzter Tag vom Himmel zugeſchickt 
Wohl dem denn fo ein Wohl vor Kummer Angft und Plagen 
Die immer, umb uns find von Gottes Hand eraqvickt. 
Wir ſehen dieſes Jahr geht immerfort zum Ende / 
Nicht aber unſre Ovaal die keine Zeit verzehrt / 


— — — — — 
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Dich nimt dein Sott zu ſich in feine Vater⸗Haͤnde / 
Dir iſt / o welche Luſt! ein ewig Wohl beschert: 
Wir klagen allefamınt/ daß Sonn und Licht entwetchen / 
Die jedermann mit Recht weit über alles ſchaͤtzt / 
Dir iſt nun Gott dein Licht / dem keines zuvergleichen / 
Die Sonne / die dich ſtets durch ihren Glantz ergoͤtzt. 
So ruhe demnach wohl dich croͤnt ein ſolches Gluͤcke 
Das niemand auff der Welt von ſolcher Groͤſſe hat 
Uns plagt noch manche Noth und manches Feindes Tücke / 
Du ſiehſt das wahre Wohl nunmehro in der That. 
Dieſes wenige ſetzte zu einigem Troſt den 
Vornehmen Leidetragenden auff 
Heinrich Prochnau 
Pred. in Gurßſchcke. 


SI): Schickſal dieſer Welt / iſt leider ſo beſchaffen 


Daß es was uns vergnuͤgt / gar kurtze Zeiten gönnt; 
Es kan der Zeiten Lauff uns unverhofft wegraffen 
Das / was man ungeprüfft vor dauerhafft erkennt: 
Hier iſt kein Unterſcheid / die Ehre / Lieb und Leben 
Sieht man kurtz reſolvirt einander Abſchied geben. 


Was vor beſtimmt kan nun mit keinem dauern ſtimmen / 
Es ſchraͤnckt die eigne Schuld das laͤngſte Leben ein / 
Natürlich muß ein Licht gleich ſeinem Zunder glimmen 
Allein kein Künſtler ſtellt fo ſeine Uhrwerck fein 

Daß eins des andern Lauff muß fördern oder halten: 
Die Allmacht aber kan ſo Le ib und Seel verwalten. 


Das nun der Seiſt empfinde des Leibes Levdenſchafften / 
Daß die entſeelte Bruſt / beſeelte Leiber kraͤnckt / 

Iſt nicht ein vorbeſtimmt⸗ und feit- zuſammen hafften; 
Cs iſt das Wunder Ding / das unſre Sinnen lenckt / 
Des Schoͤpffers groffe Kunſt (ein Eckſtein aller Weiſen 
An dem ſchon viel zerſchaͤllt) demuͤthig hoch zu preiſen. 


9 1 
Drumb Hochbetruͤbtes Hauß Sott baut und trifft die Steine / 
Darauff von Beiderſeits ein dauerhafftes Wohl 
Seruht; Nun geht der Schmertz Ihnen durch Marck und Beine / 
Doch ſtill! Es kommt der Tag der Sie erfreuen ſoll: 
Der Seel gen Frauen Glantz durchbricht des Oarges⸗ Ecken / 1 
Ihr fleißjg bethen wird wie Thau das Grab bedecken. 
N Dazu begleitet mit einer hertzl. Condolene 
Sam. Wilhelm Ringeltaube 
Deutſch. und Poln. Pred. 0 
in Gremb. Rog, und Leibitſch. 8 
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